
Ein bisschen sieht es aus 
wie ein Testlauf für die 
geplanten Umbaumaß-
nahmen des »Modell-
projekts Bergmannstra-
ße«, über das wir im 
Oktober berichtet hat-
ten: Seit Mitte Januar ist 
die Zufahrt in die west-
liche Bergmannstraße 
vom Marheinekeplatz 
aus nur noch mit dem 
Fahrrad möglich. An der 
Ecke Zossener Straße 
blockieren großzügige 
Absperrungen den mo-
torisierten Verkehr.
Doch bereits Mitte Fe-

bruar soll alles wieder 
beim Alten sein, ver-
spricht das IT-Dienstlei-
stungszentrum (ITDZ) 
Berlin. Denn an der 
belebten und ansonsten 
auch reichlich befah-

renden Kreuzung mani-
festiert sich nicht etwa 
die Verkehrswende. Es 
werden lediglich War-
tungsarbeiten an Kabel-
kanalanlagen durchge-

führt. Dabei handelt es 
sich um unterirdische 
Rohranlagen, durch die 
Kabel für die Daten- 
und Telekommunikati-
on verlegt werden. Als 

zentraler IT-Dienstlei-
ster des Landes ist das 
ITDZ unter anderem 
für die Datenanbindung 
von Behördenstandorten 
verantwortlich.
Wann genau die ge-

plante Umgestaltung 
der Bergmannkiezes be-
ginnen soll, steht noch 
nicht fest. Dabei soll 
der Abschnitt zwischen 
Nostitz- und Schleier-
macherstraße komplett 
autofrei werden. Auch 
in den angrenzenden 
Straßen sind teils erheb-
liche Umbauten und 
Sperrungen geplant. Die 
Auswirkungen der der-
zeitigen Sperrung auf die 
Verkehrsströme werden 
in die weitere Planung 
allerdings nicht mitein-
bezogen. rsp
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Klare Haltung, 
falsches Signal

Die klare Haltung des 
Bezirks zum �ema 
Straßenfeste ist zwei-
fellos vernünftig: Nie-
mand, der halbwegs 
bei Trost ist, kann in 
den nächsten Monaten 
ernsthaft Veranstal-
tungen mit mehreren 
zehn- oder gar hun-
derttausend Besuchern 
in Erwägung ziehen 
– jedenfalls nicht mit 
dem dichten Gedrän-
ge, wie wir es seit Jah-
ren vom MyFest, vom 
Bergmannstraßenfest 
und eben auch vom 
Karneval der Kulturen 
kennen. Aber dass der 
Bezirk den Karneval 
absagt (so nachzulesen 
auf berlin.de), ohne 
den Veranstaltern die 
Chance zu geben, alter-
native Veranstaltungs-
formen zu entwickeln 
oder eine entsprechende 
Ankündigung zumin-
dest zuerst zu veröffent-
lichen, ist übergriffig 
und wenig hilfreich. 
Großveranstaltungen 
während einer Pande-
mie zu verbieten, gehört 
zur Fürsorgepflicht, 
aber ob mit der offen-
bar unabgesprochenen 
Absage tatsächlich das 
richtige Signal gesetzt 
wird, darf bezweifelt 
werden. 
 Robert S. Plaul

Dezentral und im August
Bezirk sagt alle Straßenfeste ab, doch der Karneval der Kulturen soll trotzdem stattfinden
Die unscheinbare Pres-
semitteilung vom 22. 
Januar hatte es in sich: 
»Das Bezirksamt Fried-
richshain-Kreuzberg hat 
einstimmig entschie-
den, dass aufgrund der 
Corona-Pandemie im 
Frühjahr und Sommer 
2021 im Bezirk keine 
großen Veranstaltungen 
oder Feste im öffent-
lichen Straßenland oder 
Grünanlagen stattfinden 
können.« Davon betrof-
fen seien unter anderem 
das MyFest, der Karne-
val der Kulturen und das  
LesBiSchwule Parkfest 
im Volkspark Friedrichs-
hain. »In diesem Jahr 
wird das Bezirksamt die 
erforderlichen Genehmi-
gungen für das 2. und 3. 
Quartal nicht erteilen«, 
heißt es weiter. Solange 
keine Herdenimmuni-
tät vorliege, sei es »kei-
ne gute Idee, wieder zu 
öffentlichen Festen und 

Großveranstaltungen zu 
laden«, lässt sich Bezirks-
bürgermeisterin Monika 
Herrmann darin zitieren. 
»Es wäre das falsche Sig-
nal, jetzt mit den Vorbe-
reitungen zu beginnen.«
Tatsächlich scheint es 

unwahrscheinlich, dass 
die traditionelle Stra-
ßenfestsaison in üblicher 

Weise begangen werden 
kann: Die Durchimp-
fung der Bevölkerung 
geht wegen verschie-
denster Probleme bisher 
nur schleppend vonstat-
ten, sodass Straßenfeste 
mit dicht gedrängten 
Menschenmassen auch 
in absehbarer Zeit kaum 
möglich sein dürften.

Bei den Organisatoren 
des weitaus besucher-
stärksten Kreuzberger 
Fests hat man die Hoff-
nung trotzdem nicht 
aufgegeben. Ende Januar 
teilte das Team des Kar-
nevals der Kulturen mit, 
dass man nach der co-
ronabedingten Zwangs-
pause im vergangenen 
Jahr in 2021 wieder »ein 
Zeichen für ein weltof-
fenes und diverses Berlin 
setzen« wolle. Der Kar-
neval der Kulturen soll 
also stattfinden – aller-
dings in radikal anderer 
Form und auch erst am 
15. August.
Statt einer Großveran-

staltung in Kreuzberg 
plane man mehrere sig-
nifikant kleinere, co-
ronakonforme Veran-
staltungen, die über die 
ganze Stadt verteilt wer-
den sollen.

Fortsetzung auf Seite 2

Datenautobahn statt Fahrradschnellweg
Verkehrsberuhigung light dank Baustelle

SO VOLL WIE 2014 sollte ein Straßenfest in diesem 
Jahr besser nicht werden. Foto: rsp

kreuzberger naechte sind lang

NUR TEMPORÄR: Die Zufahrt zur Bergmannstraße 
ist derzeit nur für Fahrräder möglich. Foto: rsp



Viele Menschen vermis-
sen in Zeiten von Corona 
auch die Möglichkeit, Bi-
bliotheken zu besuchen. 
Doch auch sie sind zu, 
wie viele andere Einrich-
tungen, die eigentlich so 
selbstverständlich sind.
Doch Bibliotheken 

waren im Land der 
Dichter und Denker 
im 19. Jahrhundert 
alles andere als selbst-
verständlich. Dass sich 
das nachhaltig ändern 
sollte, ist einer Frau 
zu verdanken, die den 
größten Teil ihres Le-
bens um diese Insti-
tution gekämpft hat: 
Bona Peiser.
1864 wurde sie in der 

Spandauer Vorstadt 
geboren. Die Liebe zu 
Büchern war ihr buch-
stäblich in die Wiege 
gelegt worden, denn 
der Vater war Verlags-
buchhändler. 1875 zog 
sie in die Luisenstadt, in 
die heutige Lobeckstra-
ße. Dort sollte sie auch 
den Rest ihres Lebens 
verbringen. 
Ihr Berufswunsch 

wurde ihr schnell klar, 
doch der hatte einen 
Haken. Sie wollte Bi-
bliothekarin werden. 
Doch diesen Beruf gab 
es in Deutschland gar 
nicht. Die wenigen Bi-

bliotheken wurden von 
ehrenamtlichen Leh-
rern betreut und waren 
eher Bücherverwahran-
stalten als das, was man 
sich heute unter einer 
Bibliothek vorstellt. 

In England dagegen gab 
es die Public Libraries. 
Sie reiste nach Manche-
ster und studierte dort 
das öffentliche Biblio-
thekensystem, eines der 
fortschrittlichsten seiner 
Zeit. 
Zurück in Berlin machte 

sie sich ans Werk. Sie ver-
öffentlichte Artikel über 
ihre Erkenntnisse und 
machte sich daran, selbst 
eine öffentliche Biblio-
thek und eine Lesehalle 

aufzubauen. Unterstützt 
wurde sie dabei vom Ver-
band der weiblichen An-
gestellten, einer Frauen-
gewerkschaft, die selbst 
die Gründung einer 
Bibliothek anstrebte. In 

Ernst Jeep von der Kö-
niglichen Bibliothek 
fand sie einen weiteren 
Mitstreiter. Misstrau-
isch blieb dagegen der 
Berliner Magistrat, 
von dem sie zunächst 
keine Hilfe erwarten 
konnte.
Es gelang ihr, 1895 in 

der Neuen Schönhau-
ser Straße dank Geld- 
und Buchspenden die 
»erste öffentliche Le-
sehalle zu Berlin« zu 
eröffnen. 
Ihre Bemühungen fan-

den Unterstützung in 
allen gesellschaftlichen 
Schichten der Stadt. 

Der Erfolg dieser ersten 
Lesehalle war enorm. 
Schon im ersten Jahr ihres 
Bestehens strömten über 
50.000 Menschen in die 
Lesehalle. 
Nun gab auch der Ma-

gistrat seine Zurückhal-
tung auf und so entstan-
den zwischen 1896 und 
1900 vier städtische Le-
sehallen. Doch die konn-
ten den Bildungshunger 
längst nicht stillen. Bis 
1914 wurden neun wei-

tere Lesehallen in Berlin 
eröffnet.
Bis zur Jahrhundert-

wende war es allerdings 
nur möglich, die Bücher 
vor Ort zu studieren. 
Erst 1900 war es in der 
ersten Lesehalle gestat-
tet, Bücher außer Haus 
auszuleihen. Dadurch 
verdoppelte sich die Zahl 
der Besucher.
Bona Peiser entwickelte 

einen Buchpräsenzkata-
log, der so durchdacht 
war, dass ihn deutsche 
Bibliotheken noch bis 
lange nach dem zweiten 
Weltkrieg nutzten. Au-
ßerdem war sie maßgeb-
lich daran beteiligt, dass 
ein sinnvolles Berufsbild 
des Bibliothekars ge-
schaffen wurde. Beson-
ders viele Frauen fanden 
hier nun eine neue beruf-
liche Chance.
Bei all ihren Erfolgen 

scheint sie eine sehr be-
scheidene Frau geblie-
ben zu sein. Es existiert 
nämlich nach heutigem 
Wissen keine einzige Fo-
tografie von ihr alleine. 
Lediglich bei einer Grup-
penaufnahme von 1914 
aus der Lesehalle  wird 
vermutet, dass es sich bei 
der Frau im Hintergrund 
um Bona Peiser handelt.  
Sie starb am 17. März 

1929 mit 64 Jahren.

Kreuzberger 
Nächte

Unser langjähriger Leit-
spruch, die Liedzeile 
»Kreuzberger Nächte 
sind lang«, erscheint in 
diesem Monat wieder 
in deutscher Sprache 
auf der Titelseite, ge-
schrieben allerdings im 
internationalen Winker-
alphabet. (Zur besseren 
Lesbarkeit haben wir die 
Unterbrechungszeichen 
– beide Flaggen unten 
– durch Leerzeichen er-
setzt.) Auch wenn die 
Kommunikation mit 
Semaphoren inzwischen 
selten geworden ist, 
wird sie nach wie vor 
verwendet, vor allem 
– wen wundert’s – im 
militärischen Kontext. 
Aber auch das bekann-
te Peace-Zeichen ☮ hat 
hier seinen Ursprung. Es 
besteht aus den Buchsta-
ben N und D für »nucle-
ar disarmament«, einge-
schlossen in einen Kreis.
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»Zutiefst analoge Veranstaltung«
Planung für coronakonformen Karneval der Kulturen ist noch ganz am Anfang

Fortsetzung von Seite 1

Dass auch im August 
»keine Millionenver-
anstaltung stattfinden 
kann«, sei natürlich klar, 
erklärte Christiane Dra-
mé von der PR- und 
Projektmanagement-
agentur Fabrikpublik 
auf Rückfrage. Man sei 
noch ganz am Anfang 
der Planung, mache 
sich aber bereits seit ge-
raumer Zeit Gedanken 
über Alternativen und 
sei im Gespräch mit der 
Senatsverwaltung.
Viele Events der letzten 

Monate sind wegen der 
Pandemie in hybrider 
oder sogar rein digitaler 

Form durchgeführt 
worden. Abgesehen 
von der Medien-
partnerschaft mit 
dem rbb, der in den 
vergangenen Jahren 
auch Livestreams 
vom KdK angebo-
ten hat, sei der Kar-
neval jedoch »eine 
zutiefst analoge 
Verans ta l tung« . 
Deswegen sei man 
bemüht, eine Form 
zu finden, die, 
wenn irgend mög-
lich, zumindest »an den 
Karneval erinnert«.
Wie das genau aussehen 

könnte, ist sechseinhalb 
Monate vor dem avi-
sierten Termin freilich 

noch unklar. Während 
kleinere, über die Stadt 
verteilte Bühnen noch 
vorstellbar sind, dürf-
te es schwierig werden, 
den normalerweise am 

P f i n g s t s o n n t a g 
s t a t t f i n d e n d e n 
Umzug zu mini-
aturisieren. Im 
vergangenen Jahr 
hatte es statt des 
abgesagten Kar-
nevals zwar ei-
nen Mini-Umzug 
durch die Gneisen-
austraße gegeben 
– angemeldet als 
Demo – aber in 
diesem Jahr kommt 
erschwerend hinzu, 
dass auch die betei-

ligten Gruppen bis auf 
Weiteres keine Gelegen-
heit haben, für Auftritte 
zu proben. Es bleibt also 
weiterhin spannend, was 
der Sommer bringt. rsp

Die Mutter der Bibliotheken
Peter S. Kaspar erinnert an Bona Peiser

MINIKARNEVAL Ende Mai 
2020. Foto: Frank Löhmer



Noch vor nicht allzu lan-
ger Zeit wurden Video-
konferenzen eher belä-
chelt und Livestreaming 
galt vielen als Medium 
der Generation You-
Tube, nicht jedenfalls 
als ernstzunehmende 
Bezugsquelle von Kul-
turellem oder Informa-
tivem. Doch die Zeiten 
haben sich geändert: 
Der Umgang mit Video-
konferenzsystemen hat 
breite Schichten der Be-
völkerung erreicht, und 
Livestreaming gibt es 
gewissermaßen auf allen 
Kanälen, von Kabarett-
bühne bis Philharmo-
nie.
Und so hätte an dieser 

Stelle eigentlich eine Er-
lebnisreportage über eine 
Sitzung der Bezirksver-
ordnetenversammlung 
gestanden, die Ende 
Januar als Videokonfe-
renz stattfand und live 
via YouTube übertragen 
wurde. Mit zwei An-
trägen zur Abwahl von 
Bezirksstadtrat Florian 
Schmidt hätte auch ein 
�ema auf der Tages-
ordnung gestanden, das 
umso dringlicher nach 
der ohnehin vorgeschrie-
benen Öffentlichkeit 
verlangt hätte.
Doch die Öffentlichkeit 

wollte sich nicht herstel-
len lassen. Eine knappe 
Stunde lang verfolgten 
die anfangs um die 50 
Zuschauer die verzwei-
felten Bemühungen, 
die Technik irgendwie 
an den Start zu kriegen. 
Immer wieder brach 

der Stream ab und wur-
de – unter einer neuen 
Adresse – neu gestartet. 
Bis kurz vor Schluss war 
kaum mal ein Wort zu 
verstehen, und auch was 
man auf dem Bildschirm 
zu sehen bekam – ein 
pixeliges Bewegtbild mit 
einem Neuntel der Auf-
lösung eines halbwegs 
zeitgemäßen Fernsehers 
– gab kaum Anlass zur 
Hoffnung. Als dann 
endlich wenigstens der 
Ton funktionierte, hatte 
der Ältestenrat beschlos-
sen, die noch offenen 
Tagesordnungspunkte 
später nachzuholen. Bis 
auf die Beschlussfassung 
zur sogenannten Kon-
sensliste und die Bestäti-
gung der Tagesordnung 
waren das: alle – inklu-
sive, wohlgemerkt, der 

offenen TOPs der letzten 
Sitzung, die im Dezem-
ber wegen nicht funkti-
onierender Technik ver-
tagt wurde.
Dabei ist die Januar-Sit-

zung in technischer Hin-
sicht schon ein großer 
Fortschritt gegenüber 
dem Dezember-Versuch. 
Damals hatte noch nicht 
einmal das Konferenzsys-
tem funktioniert, so dass 
nicht nur die Öffent-
lichkeit, sondern auch 
die Bezirksverordneten 
selbst ausgesperrt waren. 
Für das neue Jahr hatte 
man sich dann entschlos-
sen, die Open-Source-
Software BigBlueButton 
zu verwenden, betrieben 
offenbar von der Ber-
liner Politik-Agentur 
Werk 21. Warum nicht 
die erprobte Infrastruk-

tur der Senatsverwaltung 
für Bildung, Jugend und 
Familie (»Lernraum Ber-
lin«) verwendet wurde 
und was die Beauftra-
gung einer Agentur ge-
kostet haben mag, blieb 
bis Redaktionsschluss 
leider das Geheimnis des 
BVV-Büros.
Gegen die Verwen-

dung beispielsweise des 
kommerziellen Dienstes 
Zoom (der selbst im 
kleinsten Bezahltarif 
direktes Streaming zu 
YouTube enthält) hatte 
es Vorbehalte einzelner 
Fraktionen gegeben, 
berichtet Ex-Pirat Felix 
Just, der für DIE PAR-
TEI in der BVV sitzt. 
Offenbar hatte es Sorgen 
um den Datenschutz 
gegeben, die beim öf-
fentlichen Streaming auf 

YouTube dann allerdings 
wohl keine Rolle mehr 
spielten.
Die miese Qualität des 

YouTube-Streams kann 
sich Just nur damit erklä-
ren, dass man versucht 
habe, direkt aus dem 
Rathaus zu streamen, 
dessen 16000er-DSL-
Leitung ohnehin meist 
völlig überlastet sei.
»Das Hauptproblem 

ist: Es gibt niemanden 
im Rathaus, der Ahnung 
hat von IT«, sagt Just, 
der die Schuld für das 
Debakel auch nicht beim 
unterbesetzten BVV-
Büro suchen mag. »Es 
gibt keinen bezirklichen 
Ansprechpartner für IT-
Fragen, nicht mal einen 
IT-Ausschuss.« Außer-
dem hätte es das Land 
versäumt, eine zentrale 
Lösung zu schaffen, so 
dass jeder Bezirk auf sich 
selbst gestellt sei.
Sobald die Technik 

funktioniert, soll die 
BVV-Sitzung nachge-
holt beziehungsweise 
fortgesetzt werden. 
Weiterhin ungeklärt 

bleibt indessen die Frage, 
was mit den Sitzungen 
der Ausschüsse und des 
Ältestenrats ist, die dem 
Gesetz nach ebenfalls öf-
fentliche Sitzungen sind. 
Wie interessierte Bürger 
daran teilnehmen kön-
nen, ist den Webseiten 
des Bezirks jedenfalls 
nicht zu entnehmen, 
und eine entsprechende 
Anfrage blieb ebenfalls 
unbeantwortet.
 Robert S. Plaul
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Digitalisierungsprobleme
Die Bezirksverordnetenversammlung versucht es mit Videokonferenz und Streaming – und scheitert

Überraschungen 
dank YouTube

Wenn der Stream zu-
sammenbricht, versucht 
YouTube,  adäquaten 
Ersatz anzubieten: 
Etwa eine Schlachten-

beschreibung aus dem 
Mittelalter oder Otto, 
wie er das Paul-Kuhn-
Orchester dirigiert. 
Das tollste »Ersatz-
programm«: Die Auf-
zeichnung eines katho-
lischen Gottesdienstes 
– statt BVV.  psk

Öffentlich auch in Coronazeiten
Die abgebrochenen Sitzungen bringen die BVV in Schwierigkeiten

Gerade hatte sich der 
Ältestenrat dazu durch-
gerungen, die Sitzung 
der BVV Friedrichshain-
Kreuzberg abzubrechen,  
da schien die Technik 
dann doch zu funktionie-
ren. Für Oli Nöll, Frakti-
onsvorsitzender der LIN-
KEN, war es, ebensowenig 
wie für seine Kollegen, 
keine Option die Sitzung 
doch fortzusetzen. »Es war 
uns zu unsicher. Man stelle 

sich vor, etwa während der 
Abwahlanträge hätte die 
Technik wieder versagt«, 
erklärt er. Es müsse nun 
vor der nächsten Sitzung 
eine tragfähige Lösung ge-
funden werden. Dann wird 
es auch zu einer zeitnahen 
Terminierung  für eine 
Fortsetzung der Sitzung 
kommen. Die ausstehen-
den Punkte der Tagesord-
nung an die nächste regu-
läre Sitzung anzuhängen, 

sei keine Lösung, denn die 
BVV schleppt ja auch die 
»Altlasten« aus der abge-
brochenen Sitzung vom 
Dezember mit. 
Und einfach nicht öf-

fentlich zu tagen? Das 
kommt für Nöll nicht 
in Frage und wäre auch 
rechtlich schwierig. 
Auch in Coronazeiten 
muss Öffentlichkeit in 
der BVV gewährleistet 
sein.  psk

GESPANNTES WARTEN an den heimischen Endgeräten auf den Beginn der Über-
tragung. Screenshot: cs

OLI NÖLL, Fraktions-
chef der LINKEN.



Auch wenn ich das als 
Kreuzberger manchmal 
nicht so wahrhaben mag, 
hat der Stadtteil jenseits 
seiner Grenzen, auf je-
den Fall aber jenseits der 
Grenzen Berlins, nicht 
unbedingt einen so ganz 
astreinen Ruf. Gut erin-
nere ich mich, wie ein 
Bekannter aus West-
deutschland ehrfurchts-
voll erschauderte, als 
ich beiläufig erwähnte, 
dass ich in Kreuzberg 
wohne und seine nach 
Charlottenburg verzo-
gene Ex-Kollegin des-
halb wahrscheinlich eher 
nicht »zufälligerweise« 
auch kenne, obwohl wir 
durch eine Fügung des 
Schicksals doch in der 
gleichen Stadt wohnen.
Kreuzberg, so wurde 

ich damals belehrt, sei 
doch ein Brennpunkt 
der Kriminalität. Sogar 
in der Tagesschau hätten 
sie etwas darüber erzählt, 
irgendwas mit Drogen-
dealern und Randalie-

rern. Oder sei es um 
Bandenkriminalität ge-
gangen? So genau wisse 
er das nicht mehr, aber 
ein »schlimmes Pflaster« 
sei Kreuzberg dann wohl 
schon.
Ich konnte 

ihn beruhi-
gen und die 
Missverständ-
nisse aufklä-
ren: Das mit 
dem »schlim-
men Pflaster«, 
sagte ich, 
bezöge sich 
vor allem auf 
den Zustand 
des Trottoirs, 
die meisten 
Drogendea-
ler seien ei-
gentlich ganz höflich, 
Bandenkr imina l i t ä t 
sei eigentlich eher in 
Neukölln anzutreffen 
(und auch da bestimmt 
nicht so schlimm wie 
in der Fernsehserie Four 
Blocks), und randaliert 
werde hier längst nicht 

mehr so viel wie früher 
vielleicht eventuell mal.
Doch vor zwei Wochen 

rief mein Bekannter 
schon wieder an. Er habe 
von einem »Vorfall« bei 
einem Asia-Imbiss gele-

sen, am Sonntagnach-
mittag.
»Ja«, sagte ich, »ein ras-

sistischer Angriff. Aber 
der Typ war nicht von 
hier.«
»Wer?«, fragte er. »Der 

Imbissbetreiber?«
»Doch«, sagte ich, »der 

war glaube ich schon 
von hier, also vielleicht 
kein gebürtiger Kreuz-
berger, aber das spielt ja 
keine Rolle.«
»Du meinst, der Angrei-

fer war Ausländer?« Mein 
B e k a n n t e r 
wirkte irritie-
rend zufrie-
den mit seiner 
Schlussfolge-
rung.
»Naja, nicht 

direkt«, sagte 
ich. »Der 
kam aus Tem-
pelhof. Oder 
Schöneberg.«
»Und was 

hat der ge-
macht?«
»Er wollte 

wohl die Papiere kon-
trollieren …«
»Ach so«, schloss mein 

Bekannter scharfsinnig, 
»er war Polizist.«
»Nee, Postbeamter«, 

erklärte ich. »Aber viel-
leicht wäre er gerne Po-
lizist. Also jedenfalls hat 

er dann wohl mit einer 
Flasche Sauer-scharf-
Sauce geworfen und 
rumgepöbelt.«
»Das ist ja wirklich al-

lerhand«, kommentierte 
mein Bekannter.
»Aber er hat sich ent-

schuldigt«, sagte ich. 
»Das sei wohl nur pas-
siert, weil er betrunken 
war.«
»Na, das ist ja wohl kei-

ne Ausrede! Und dann 
schon am Nachmittag 
besoffen?«
»Ja, das sehen wir hier 

in Kreuzberg auch so. 
Aber die Tempelhof-
Schöneberger CDU ist 
wohl schon dabei, den 
Fall aufzuarbeiten.«
»Häh, wieso das denn?«
»Weil er für die in der 

BVV sitzt. Und im Aus-
schuss für Ordnungsan-
gelegenheiten war.«
»Oh.«
»Siehste«, sagte ich, 

»und du sagst mir im-
mer, Kreuzberg wäre so 
schlimm.«

Es gibt Dinge, von de-
nen ich nun wirklich 
nicht so viel verstehe. 
Zum Beispiel die Börse. 
Würde ich etwas davon 
verstehen, würde ich 
jetzt wohl nicht für eine 
kleine Kiezzeitung mehr 
oder weniger erbauliche 
Kolumnen schreiben, 
sondern irgendwo in der 
Karibik am Strand mei-
ner Privatinsel mit einem 
Gin Tonic in der Hand, 
der Sonne beim Unter-
gehen zusehen.
Dieses Gezocke an der 

Börse kam mir schon 
immer ziemlich mies 
und hinterhältig vor. Da 
gibt es diese sogenann-
ten Leerverkäufe. Bis vor 
kurzem habe ich nicht 
begriffen, wie das funk-
tioniert. Jetzt weiß ich 
es. Da leiht sich jemand 
Aktien, die sowieso im 
Sinkflug sind, verkauft 
sie schnell und wenn sie 
dann noch weniger wert 
sind, kauft er sie wieder 
und gibt sie dann zurück. 

Im Idealfall hat er dann 
ein hübsches Gewinn-
chen gemacht und das 
Unternehmen ist danach 
pleite. So oder so ähnlich 
funktioniert das. Glaube 
ich zumindest.
Leerverkäufe haben 

auf diese Art und 
Weise schon manchen 
Kleinanleger sehr arm 
und so manchen Hed-
gefond sehr reich ge-
macht.
Die Sache funktioniert 

aber nur, wenn der Kurs 
zwischen Verkauf und 
Rückkauf fällt. Steigt 
er, wird es für den Hed-
gefond sehr teuer, denn 
er muss die Aktien bis 
zu einem bestimmten 
Zeitpunkt zurückge-
ben. Aber das ist ein 
Fall, der in der Welt der 
Hedgefonds so nicht vor-
gesehen ist – oder besser: 
war.
Im Januar tat sich Er-

staunliches. Wie man 
hört, haben in den letz-
ten Wochen Hedgefonds 

die Kleinigkeit von 70 
Millarden Dollar bei 
Leerverkäufen verloren.
Wie konnte das passie-

ren? Es scheint, dass sich 
die, die normalerweise 

bei solcherlei Geschäften 
in den Allerwertesten ge-
kniffen sind, kurzerhand 
zusammengerottet ha-
ben und die sinkenden 
Aktien gekauft haben, 
als gäbe es kein Morgen 
mehr.

Die Hedgefonds sind 
jetzt ziemlich sauer und 
lamentieren, dass das so 
nicht geht. Wetten an 
der Börse sind nämlich 
nur dann statthaft, wenn 
die Hedgefonds bei die-
sen Wetten gewinnen. 
Derzeit versuchen meh-
rere Richter in den USA, 
den Hedgefonds zu er-
klären, worin das Wesen 
einer Wette liegt – näm-
lich darin, dass man auch 
verlieren kann.
Ich finde es schön, wenn 

es jetzt eine Möglichkeit 
gibt, dass sich der Kleine 
Mann gegen die großen 
Haifische an der Börse 
wehren kann. Und die-
ser Gedanke beflügelt 
natürlich die Fantasie. 
Nehmen wir Berlin, 
nehmen wir Kreuzberg. 
Hier halten sich Hed-
gefonds unter anderem 
Aktiengesellschaften, 
die Häuser aufkaufen 
wie verrückt, die Mie-
ter rausschmeißen, neue 
Mieter reinholen, die hö-

here Mieten zahlen, was 
den Börsenwert steigen 
lässt. Unter anderem gibt 
es deshalb eine Initiative, 
die »Deutsche Wohnen 
enteignen« heißt. 
Der Senat hat Angst vor 

dieser Initaitive, denn 
wenn die Erfolg hat, 
muss er all die einst ver-
scherbelten Wohnungen 
zurückkaufen, und dafür 
hat er kein Geld.
Ist jetzt alles kein Pro-

blem mehr. Wenn es den 
Guerilla-Brokern gelin-
gen würde, die Aktien der 
einschlägigen  Unterneh-
men in den Keller sausen 
zu lassen, der Senat nun 
als Leerverkäufer auftre-
ten würde, dann könnte 
der von dem Gewinn die 
Wohnungen zurückkau-
fen, den Landeshaushalt 
sanieren und all das fi-
nanzieren, was man so 
gerne hätte. Ach ja, man 
wird ja noch träumen 
dürfen. Aber wie gesagt, 
von der Börse verstehe 
ich leider nichts.

LEERVERKAUF: Der Ver-
käufer verkauft etwas, was er 
nicht hat (siehe Bild).
 Foto: keines
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Eine sexy Art, reich zu werden
Rolf-Dieter Reuter träumt ein wenig vor sich hin

Zehn leere Flaschen Sauce können schnell zehn Mollies sein
Marcel Marotzke ist stinksauer, die CDU ist schwer empört

TROTZ DES VIELVERSPRECHENDEN Mar-
kennamens, sind die Flugeigenschaften des wohl 
bekanntesten Sriracha-Saucen-Fabrikats noch 
nicht vollständig erforscht. Foto: Flying Goose



Unter Deutschlands Kri-
miautoren gilt der Stutt-
garter Wolfgang Schor-
lau als investigativster. 
Stets ermittelt sein De-
tektiv Georg Dengler 
vor beeindruckenden 
zeitgeschichtlichen Ku-
lissen. In jedem Fall 
erfährt der Leser un-
erwartete, empörende 
oder erschreckende Hin-
tergründe, die Schorlau 
minutiös recherchiert 
hat. Ob dunkle Verwick-
lungen bei der Treu-
hand, Machenschaften 
der Pharmaindustrie 
oder Geschäfte mit dem 
Trinkwasser – immer 
wieder sind es die aktu-
ellen � emen, die mehr 
interessieren als der ei-
gentliche Kriminalfall, 
der nur Transportmittel 
für Schorlaus Arbeit ist. 
Das gilt auch für 

»Kreuzberg Blues«, den 
zehnten Fall von Georg 
Dengler. Seinem Schöp-

fer geht es dieses Mal 
um die Immobilienhaie 
und Mietenwahnsinn. 
Den gibt es zwar auch 

in Schorlaus heimatli-
chem Stuttgart, aber er 
wird eben nirgendwo 
in Deutschland so auf 
die Spitze getrieben, wie 
in Berlin, wie der Au-
tor selbst sagt. Für den 
Kreuzberger Leser hält 
er viel gut recherchiertes 
Lokalkolorit bereit, bis 

hin zum Klohäuschen an 
der Schleiermacherstra-
ße. Dengler schlendert 
vom Kotti durch SO 36 
bis zum Tatort, einem 
Plattenbau am Engelbe-
cken. Doch spätestens 
hier stutzt der Kreuz-
berger. Plattenbau? 
Kreuzberg? Ja, das be-
schriebene Haus gibt es. 
Doch leider liegt genau 
der zentrale Schauplatz 
des Krimis gerade knapp 
nicht mehr in Kreuz-
berg, sondern in Mit-
te. Dass ein Mieter, ein 
ehemaliger Ostberliner 
Hausmeister, die Woh-
nung noch zu Ostzeiten 
zugewiesen bekam, zeigt, 
dass sich Schorlau seiner 
Ungenauigkeit wohl be-
wusst war. Doch im Rest 
der Republik dürfte das 
kaum einem Leser auf-
fallen.
Auch wenn dieses De-

tail vielleicht verstimmt, 
bleibt das Buch ein 

typischer, hochspan-
nender Dengler-Krimi.
Die Namen der han-
delnden Personen und 
Organisationen sind nur 
oberfl ächlich verändert, 
so dass man die Bezü-
ge zur Wirklichkeit gar 
nicht übersehen kann. 
Wer sich mit Entmie-
tung, Mietendeckel und 
der Initiative »Deutsche 
Wohnen enteignen« ein 
wenig auseinanderge-
setzt hat, wird allerdings 
kaum ein großes Aha-
Erlebnis entdecken. Die 
Machenschaften, auch 
die miesen, sind weitge-
hend bekannt. Trotzdem 
ist es spannend und be-
drückend, noch einmal 
nachzulesen, wie die 
großen Player am Immo-
bilienmarkt ursprüng-
lich zu dem gewaltigen 
Bestand an Wohnungen 
gekommen sind. Dass 
der durchaus umstrittene 
Andrej Holm zu Schor-

laus Informationsquellen 
gehört, kann man ahnen 
– und es bestätigt sich in 
der Danksagung. 
Während Schorlau an 

dem Buch arbeitete, 
brach die Coronakrise 
aus, und genau das pas-
siert dann auch im Ro-
man. Es ist interessant, 
wie Schorlau versucht, 
hier einen zweiten Span-
nungsbogen einzuwe-
ben, doch die heiße Na-
del, mit der der Roman 
ab diesem Zeitpunkt ge-
strickt wurde, ist leider 
auch unübersehbar.
Denglers zehnter Fall 

ist vielleicht nicht sein 
bester. Ein spannendes, 
erhellendes und auf-
rüttelndes Leseereignis 
bleibt der Roman trotz-
dem.  Peter S. Kaspar
Wolfgang Schorlau: 

»Kreuzberg Blues«, Kie-
penheuer & Witsch, 416 
Seiten, 22 Euro, ISBN 
978-3-462-00079-5.
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Dengler zwischen Immobilienhaien und Mietenwahnsinn
Wolfgang Schorlaus »Kreuzberg Blues« bietet für Kreuzberger mindestens eine Überraschung

Montags bis Freitags ab 9:00 Uhr bis ?
Samstags & Feiertags ab 13:00 Uhr bis ?

Sonntags geschlossen

Montags bis Freitags ab 9:00 Uhr bis ?Montags bis Freitags ab 9:00 Uhr bis ?
Samstags & Feiertags ab 13:00 Uhr bis ?

Sonntags geschlossen
Im Februar: Speisen zum Mitnehmen

Aktuelle	Öffnungszeit
en	siehe	Webseite

Wiener Straße 7 • 10999 Berlin
Tel.: 030 - 365 31 45

www.hv-kreuzberg.de

Z I L L I C H
W E G - V E R W A L T U N G

Bündnis will Baustopp
Radwegbau am Mehringdamm in der Kritik

Die Umgestaltung und  
Erneuerung des Rad-
wegs auf der östlichen 
Seite des Mehring-
damms ist vom Platz der 
Luftbrücke bis zur Berg-
mannstraße schon seit 
geraumer Zeit beendet. 
Nun ist das Stück zwi-
schen Bergmannstraße 
und Gneisenaustraße an 
der Reihe. 
Grundsätzlich ist das 

Kreuzberger Bündnis 
Stadtnatur K 61 durch-
aus dafür, dass der ma-
rode und enge Radweg 
in diesem Bereich durch 
einen neuen Weg ersetzt 
wird. Dass dafür die 
Hochbeete weichen sol-
len, geht aus Sicht des 
Bündnisses jedoch gar 
nicht. Stattdessen solle 
der Radweg auf dem 
Standstreifen verlaufen, 
lautet die zentrale For-
derung.
Als nun auf etwa 100 

Metern  Rodungsar-
beiten vorgenommen 
wurden, war die Empö-
rung groß. Das Bündnis 
sah seine Vermutung be-
stätigt, dass hier Fakten 

geschaff en wurden.
Das ist nach Auskunft 

des Bezirksamtes aller-
dings nicht der Fall.  
Die Beschneidungen 

und Rodungen haben ei-
nen ganz anderen Grund. 
Die Energieversorger 
müssen hier Leitungen 
tauschen und deshalb 
müssen jetzt erst einmal 
Bäume und Büsche wei-

chen. Ironischerweise 
hat der Zeitpunkt dieser 
Maßnahme sogar etwas 
mit Naturschutz zu tun. 
Schnittmaßnahmen sind 
nämlich nur bis Ende 
Februar erlaubt. 
Das Bündnis fordert ei-

nen Rodungsstopp und 
Einsicht in die Baupläne 
für den geplanten Rad-
weg.  kuk

FAKTEN SCHAFFEN? Das Bündnis Stadtnatur 
K 61 fürchtet, dass mit den Rodungen am Mehring-
damm Fakten für die geplante Erneuerung des Rad-
weges geschaff en werden.  Foto: Kappa Foto



Als universellem Energieliefe-
ranten kommt der Sonne eine 
existentielle Bedeutung für das 
Leben auf der Erde zu. Das 
war auch schon älteren Kul-
turen klar, und so ist die Liste 
der Sonnengottheiten lang und 
unübersichtlich, auch weil viele 
frühe Religionen sowohl Son-
nen- als auch Lichtgottheiten 
verehrten und andere Aspekte 
(Krieg, Feuer …) mit der Son-
ne assoziierten. Oft spielt auch 
die Dualität zwischen Tag und 
Nacht, Licht und Schatten 
oder eben: Sonne und Mond 
eine wichtige Rolle, etwa beim 
aztekischen Sonnengott Huit-
zilopochtli, der beinahe einem 
Anschlag seiner Schwester, der 
Mondgöttin Coyolxauhqui 
zum Opfer gefallen wäre (sich 
aber bitter rächte).

Mit dem Aufkommen und der 
Ausbreitung monotheistischer 
Religionen verloren Sonnen-
kulte zunehmend an Bedeu-

tung, doch ihre Spuren sind 
noch an vielen Stellen zu be-
merken – am off ensichtlichsten 
sicherlich bei der Festlegung des 
Weihnachtsdatums auf den da-
maligen kalendarischen Tag der 
Wintersonnenwende.
Nachdem sich die meisten 

Menschen auf der Welt einig 
waren, dass weder Erde noch 
Sonne Scheiben sind, gehörte 
zur Geschichte des Verhält-
nisses zwischen Mensch, Sonne 
und Religion bald die Frage, 
ob sich die Sonne um die Erde 
oder die Erde um die Sonne 
dreht. Inzwischen wissen wir, 
dass die Erde die Sonne um-
kreist (und der Mond die Erde) 
und dass die Sonne eigentlich 
bloß ein Stern unter vielen ist. 
Allein im (theoretisch) beo-
bachtbaren Universum gibt es 

etwa 70 Trilliarden Sterne, von 
denen die Sonne uns allerdings 
mit Abstand ab nächsten ist: 
Die nächste »Sonne«, Proxima 
Centauri, ist etwa 268584-mal 
so weit entfernt. rspso weit entfernt. rsp
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Viele Menschen verlassen dieser 
Tage – vernünftigerweise – kaum 
mal die eigenen vier Wände, au-
ßer um einzukaufen oder sich 
vielleicht die aktuelle Ausgabe 
der K  K (die es 
übrigens auch online gibt!) vor 
der Redaktion abzuholen. Und 
wenn man so aus dem Fenster 
schaut, dann wirkt  das trübe 
Wetter auch nicht gerade ein-
ladend für längere Aufenthalte 
im Freien. Kaum mal scheint 
die Sonne für mehr als ein paar 
Stunden am Tag. Und doch ist 
sie da und der Erde näher als im 

Hochsommer – nur, dass sie der-
zeit vor allem die Südhalbkugel 
anstrahlt.
Wir wollen Euch trotzdem ein 

wenig Sonne in die Wohnungen 
zaubern und widmen unsere 
Mittelseiten diesen Monat dem 
� ema Sonne. Die Illustrati-
onen stammen übrigens von 
der Pop-Art-Künstlerin Tutu, 
die mit ihrem Atelier »Tutus 
Welt« in der Mittenwalder Stra-
ße seit neuestem auch »Kunst to 
go« anbietet.
Jetzt aber viel Spaß mit unseren 

Sonnenseiten!

EXAKT 14:24 hätte die riesige Sonnenuhr an der Brandmauer 
Nostitz- Ecke Riemannstraße angezeigt, wenn die Sonne zum Zeit-
punkt des Fotos nicht just hinter einer Wolke verschwunden wäre. 

Foto: psk

SEHR BELIEBT ist die Sonne als Namensgeberin für gastronomische 
Betriebe. Die klassische Eckkneipe Kopisch- Ecke Fidicinstraße ist al-
lerdings schon seit Jahren Geschichte – mittlerweile residiert hier der 
»Weinverein«. Foto: Sludge G / fl ickr (CC BY-SA 2.0)

Sonne, Mond und Sterne
Zwischen Sonnenkult und Astronomie

O sole mio!
Willkommen auf der Sonnenseite

SONNENGOTT Huitzilo-
pochtli in einer Darstellung aus 
dem Codex Telleriano-Remensis.
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Wenn es um ein wenig Sonne 
in der dunklen Jahreszeit geht, 
darf die Brezel nicht fehlen, 
denn das Laugengebäck hat der 
Legende nach sogar 
viel mit der Son-
ne zu tun. Im 15. 
Jahrhundert lebte 
in Urach am Fuß 
der Schwäbischen 
Alb ein Bäcker 
namens Frieder. 
Der ließ sich zu 
einem nicht näher 
bekannten Frevel 
hinreißen, auf den 
der Tod stand. 
Sein Fürst, der noch heute 

besungene Graf Eberhard im 
Barte, war bereit, Gnade walten 
zu lassen und gab Frieder drei 
Tage Zeit, ein Gebäck zu erfin-
den, »durch das die Sonne drei 
Mal scheint«. Doch Frieder fiel 
nichts ein, bis seine Frau auf-
tauchte, eine energische schwä-
bische Hausfrau, die sich mit 
verschränkten Armen vor ihm 
aufbaute, wohl um ihm die Le-
viten zu lesen. Da wurde ihm 
klar, wie das Gebäck beschaf-
fen sein musste. Er schlang den 
Teig zu der uns heute wohlver-
trauten Form und legte sie auf 
ein Backblech. Doch die Katze 

des Hauses sauste durch die 
Backstube, stieß an das Back-
blech und versenkte den Teig in 
einer Wanne voll Lauge. Da eh 

schon alles zu 
spät war, schob 
Frieder das 
Blech mit den 
durchlaugten 
Brezeln in den 
Ofen. Und er 
tat gut daran. 
Dem Grafen 
mundete das 
Gebäck, durch 
das die Sonne 

drei Mal schien, und begnadig-
te den Bäcker Frieder wie ver-
sprochen.  pskVom Aufgang der Sonne …

… bis zu ihrem Niedergang

Sonne für die Ohren
Eine Spotify-Playlist für trübe Tage

Auch in der Musik ist die Sonne 
von Alters her ein immer wie-
der gerne genutztes Sujet. Der 
berühmte Sonnengesang des 
Franz von Assisi aus dem 13. 
Jahrhundert (zu dem keine zeit-
genössische Melodie überliefert 
ist) ist da weder das erste, noch 
das letzte Beispiel.
Wir haben die �emenseite 

zum Anlass genommen, ein paar 
Handvoll Stücke aus der popu-
lären Musik der letzen 100 Jah-
re herauszukramen, bei denen 
samt und sonders in der einen 
oder anderen Weise die Sonne 
im Mittelpunkt des Geschehens 
steht. Zusammengekommen ist 
ein buntes Potpourri von den 
Beatles bis Rammstein. Neben 
ein paar naheliegenden Klassi-
kern mit Reggae-Feeling sind 
auch der definitiv schwächste 
Song von Udo Jürgens sowie 
ein paar weitere übliche Ver-
dächtige und Überraschungen 
aus Pop, Rock, Punk, Chanson, 
Swing und Schlager dabei.

Unsere musikalischen For-
schungsergebnisse haben wir in 
eine Playlist beim Streaming-
dienst Spotify überführt, die 
unter kuk.bz/sun verlinkt ist. 
Wer die Spotify-App auf dem 
Smartphone oder Tablet hat, 
kann auch einfach den Code 
hier unter dem Bild scannen.
Wir wünschen viel Vergnügen 

mit über 90 Minuten (Tendenz 
steigend) sonniger Musik! kuk

Noch sind die Nächte länger 
als die Tage, was mindestens 
einen Vorteil hat: Wer auf Son-
nenaufgänge steht, muss nicht 
ganz so früh raus. Im Februar 
geht die Sonne bei uns zwi-
schen 7:49 Uhr am 1. Februar 
und 6:58 Uhr am 28. Februar 
auf. Dank dichter Bebauung 
ist es gar nicht so einfach, in 
Kreuzberg einen schönen Blick 
auf die aufgehende Sonne zu 
erhaschen. Selbst im Viktoria-
park, oben am Nationaldenk-
mal, kündigt bestenfalls ein in 
hübschen Pastellfarben langsam 
heller werdender Morgenhim-
mel hinter den Silhouetten der 
Stadt den beginnenden Tag an. 
Etwas mehr zu sehen ist von 
den oberirdischen Bahnhöfen 
der U1 aus, und wer mit dieser 
bis zum Schlesischen Tor fährt 
und auf die Oberbaumbrücke 

schlendert, wird mit einem 
spektakulären Blick auf die 
Spree und die Molecule Men 
vor der aufgehenden Sonne be-
lohnt.
Tatsächlich wird die Vermutung 
aber kaum trügen, dass ein grö-
ßerer Teil der Kreuzberger den 
Nachtschwärmern angehört. 
Da ist dann eher der Sonnen-
untergang gefragt. Das ultima-
tive Sonnenuntergangserlebnis 
bietet die Admiralbrücke mit 
dem Blick über den Urban-
hafen. Das dürfte zudem der 
bekannteste Geheimtipp für 
»Schöne Sonnenuntergänge in 
Berlin« sein. Hunderte teilen 
im Sommer das Erlebnis. Der 
Tag der Tage ist natürlich der 
21. Juni. Da verabschiedet sich 
die Sonne in diesem Jahr am 
Urbanhafen um genau 21:33 
Uhr. psk/cs

Dreimal Sonnenschein
Die Geschichte der legendären Laugenbrezel

EINSCHLÄGIGE REISEFÜHRER schwärmen vom Sonnenunter-
gang auf der Admiralbrücke. Kein Wunder, dass es hier an Sommer-
abenden oft voll und manchmal auch laut wird.

Foto: rsp (Archiv)
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ZUHAUSE IN CHRISTLICHER GEBORGENHEIT

Vollstationäre Pflege
• Vier Wohnbereiche, davon ein Wohnbereich speziell 

für Menschen mit Demenz (zertifiziert)
• Pflegeoase für schwerstpflegebedürftige Menschen 

mit Demenz
• Senioren-Wohngemeinschaft

Seniorenwohnungen
• Ein- und Zwei-Zimmer-Apartments mit Balkon

Tabea Tagespflege, Mo – Fr 8 bis 16 Uhr
• Tagsüber professionelle Betreuung

und Pflege
• Fahrdienst von zu Hause & zurück
• Kostenfreier Probetag

www.bethanien-diakonie.de
Dieffenbachstr. 40
10967 Berlin

AKTUELLES

Online-Vorträge der 
Angehörigen-Akademie:

„Resilienz – Das Geheimnis 
der Widerstandskraft“
11.02.2021, 18:00–19:30 Uhr

„Depression im Alter“
17.02.2021, 18:00–19:30 Uhr

„Aufopfern ist keine Lösung“
18.02.2021, 18:00–19:30 Uhr

„Validation – Die Kunst zu 
leiten & leiten zu lassen“
24.02.2021, 18:00–19:30 Uhr

Kostenlos! Bitte melden Sie 
sich hier an: https://angehoe-
rigen-akademie.edudip.com/

Der vergangene Poli-
tische Aschermittwoch 
war eine der letzten 
großen Veranstaltungen 
in Berlin vor dem er-
sten Lockdown. Dieses 
Jahr hätte das kabaretti-
stische Jahrestreff en im 
Tempodrom stattfi nden 
sollen, doch wegen der 
aktuellen Pandemie-Si-
tuation wandert auch 
diese Veranstaltung ins 
Virtuelle – oder besser 
gesagt: ins »BKA � eater 
Hauptstadtstudio«.
Trotz Lockdown tritt 

auch 2021 wieder ein 
Spitzenteam des deutsch-
sprachigen Kabaretts an, 
um diesen Tag der Ab-
rechnung und des Auf-
bruchs zu zelebrieren: 
Alfons, der »Nicht-nur-
Geschichtenerzähler« 
mit Puschel-Mikrofon, 
Lothar Bölck, der Louis 
de Funès des deutschen 
Kabaretts, Luise Kinse-
her, die die Bedeutung 
Bayerns aus dem Welt-
raum betrachtet, Christi-
ne Prayon, die mit Furor 
und Leidenschaft spot-
tet, Wilfried Schmick-
ler, der Sprachtiger mit 
drastischer Wortgewalt 
und Florian Schröder, 
der parodiestarke Provo-
kateur. Arnulf Rating ist 
der Gastgeber, musika-

lisch umrahmt wird das 
Ganze von � e Swingin’ 
Hermlins.
Im Grunde sei es ein 

Desaster, dass gerade in 
einem Wahljahr, zu einer 
Zeit, in der es sehr viel zu 
sagen gibt, die Möglich-
keit fehle, genau das in 
Live-Veranstaltungen vor 
einem großem Publikum 
zu tun, kommentieren 
die Veranstalter. »Doch 
eines ist sicher: wenn 
die Politischen Parteien 
zu ihrem virtuellen Poli-

tischen Aschermittwoch 
blasen – bei dem sie ihr 
Publikum diesmal nicht 
mit realem Bier berau-
schen können – werden 
die Akteure vom 17. 
Politischen Aschermitt-
woch Berlin zur Stelle 
sein und ihren Nutzern 
reinen Wein einschen-
ken.«
Soli-Tickets für den 

Livestream am 17. Fe-
bruar gibt es ab 15 Euro 
auf aschermittwoch-
 berlin.de. pm/rsp

Hauptstadtstudio statt Tempodrom
17. Politischer Aschermittwoch streamt live aus dem BKA

DIE DIESJÄHRIGEN GÄSTE,  im Uhrzeigersinn: 
Luise Kinseher, Lothar Bölck, Florian Schroeder, Chri-
stine Prayon, Alfons, Wilfried Schmickler, Arnulf Ra-
ting

Fotos: Martina Bogdahn, Detlef Schroeder Atelier, 
Frank Eidel, Elena Zaucke, Guido Werner, WDR, 

POP-EYE/Ben Kriemann



Der Bereich Beschäfti-
gung und Qualifizierung 
des Nachbarschafts-
hauses Urbanstraße e.V. 
bietet Coachings zur 
beruflichen Orientie-
rung und Eingliederung 
für arbeitslose oder von 
Arbeitslosigkeit be-
drohte Menschen an. 
In unseren Coachings 
begleiten wir Sie an zwei 
Terminen á 1,5 Stunden 

pro Woche dabei, Ihren 
individuellen beruf-
lichen Weg zu finden. 
Der Gesamtzeitraum 
einer Begleitung kann 
zwei bis sechs Monate 
betragen. Wir unterstüt-
zen Sie bei der Erstel-
lung von Bewerbungs-
unterlagen, der Suche 
nach Ausbildungs- oder 
Arbeitsplätzen oder der 
Regelung von persön-

lichen Problemen, z.B. 
mit Behörden.
Wir bieten fünf ver-

schiedene Coachings 
mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten an. Vor 
der Teilnahme an einem 
Coaching beraten wir 
Sie individuell, um die 
für Sie  jeweils passende 
Coaching-Maßnahme 
oder andere Möglich-
keiten zur Teilhabe am 

Arbeitsleben zu finden. 
Eine Finanzierung des 
Coachings kann über 
einen Aktivierungsgut-
schein nach § 45 Abs. 
1 Satz 1 Nr. 1 SGB III 
(Sozialgesetzbuch III) 
vom Jobcenter oder der 
Agentur für Arbeit aus 
ganz Berlin übernom-
men werden.
Sollten Sie Fragen dazu 

haben, an einem Coa-

ching teilnehmen wol-
len und auch für weitere 
Informationen wenden 
Sie sich bitte gerne an:
Birgit Sunder Plaß-

mann und Simone 
Bläsing, Tel. 62 73 57 
01, s.blaesing@nachbar-
schaftshaus.de. Termine 
im Haus der Parität am 
Urban, Grimmstr. 16, 
nach Absprache (Mo 
– Do 8 – 13 Uhr) nhu

Wer auf der Straße lebt, 
muss ständig um sein 
Überleben kämpfen. 
Durch die Corona-Pan-
demie haben sich die Be-
dingungen für obdach-
lose Menschen weiter 
extrem verschlechtert. 
Sie haben ein überaus 
hohes Infektionsrisiko 
und verfügen oft nicht 
über einen Mund-Na-
sen-Schutz. Ihr Zugang 
zu Orten, wo sie für ihre 
Hygiene sorgen kön-
nen, oder zur Gesund-
heitsversorgung ist stark 
eingeschränkt. Umso 
mehr kommt es auf un-
mittelbare Unterstüt-
zung durch Dritte an. 
Seit Herbst 2020 plant 
das Aktionsbündnis So-
lidarisches Kreuzberg 
– ein Zusammenschluss 
von Selbstvertretungen, 
Gemeinwesen- und 
Straßensozialarbeit und 
lokalen Initiativen – Ga-
benzäune und Suppen-
küchen, die überwie-
gend von freiwilligen 
Helfer*innen aus der 
Nachbarschaft betreut 
werden. Seit dem Win-
teranfang funktionieren 

die ersten Angebote, 
Schritt für Schritt wer-
den sie erweitert.
Zu den Gabenzäunen 

am Zickenplatz und am 
Südstern kommt nun 
ein weiterer vor 
dem Mehrgenera-
tionenhaus in der 
Gneisenaustraße 12 
hinzu. Hier können 
täglich zwischen 10 
und 18 Uhr Spen-
den für die Zäune 
abgegeben werden. 
Die Zäune wer-

den durch Mitar-
beiter*innen des 
Nachbarschafts-
hauses und Frei-
willige aus der 
Nachbarschaft re-
gelmäßig betreut. 
Bei den Spenden 
bitten wir zu berück-
sichtigen, dass vor allem 
hygienisch verpackte Le-
bensmittel, Hygienepro-
dukte und ausgewählte 
Kleidungsstücke wie 
Handschuhe, Mützen 
oder Unterwäsche ge-
fragt sind. Verschiedene 
Supermärkte, z.B. Ede-
ka, sammeln Lebensmit-
telspenden und geben 

sie an die Gabenzaun-
betreuer*innen weiter. 
Gastronomische Einrich-
tungen mit Außer-Haus-
Verkauf bieten heißes 
Wasser oder Tee für auf 

der Straße lebende Men-
schen an. �ermoskan-
nen konnten aus einer 
Unternehmensspende 
weitergegeben werden. 
Eine Suppenküche gibt 
es bereits seit zwei Mo-
naten in den Prinzes-
sinnengärten (dienstags 
14 bis 16 Uhr). Nun sind 
seit Jahresbeginn weitere 
Essensausgaben hinzuge-

kommen: Freitags geben 
zwischen 14 und 16 Uhr 
Mitglieder der Bürger-
Genossenschaft Südstern 
Spenden an Obdachlo-
se weiter, und zwischen 

18 und 19 Uhr 
teilen engagierte 
Nachbar*innen 
neben dem 
U - S ü d s t e r n 
warmes Essen 
aus. Bleibt et-
was übrig, geht 
es weiter zu ei-
ner Ausgabe am 
Kottbusser Tor.
Solche Hilfen 

aus der Nach-
barschaft sind 
wichtig, sie 
können aber 
nicht mehr als 
unmi t t e l b a re 

Not vermeiden helfen. 
Die strukturellen Män-
gel bleiben: zu wenig 
bezahlbarer Wohnraum, 
eine unzureichende In-
frastruktur für die Un-
terbringung obdachloser 
Menschen und für deren 
gesundheitliche Ver-
sorgung. Immer wieder 
kommt es zu Zwangs-
räumungen aufgrund 

von Mietschulden, Men-
schen in Krisensituati-
onen verlieren ihre Woh-
nung und landen auf der 
Straße. Das wäre bei 
rechtzeitig einsetzenden 
Beratungs- und Un-
terstützungsleistungen 
vermeidbar. Nach wie 
vor stehen diese Punkte 
auf der Aufgabenliste 
der politisch Verant-
wortlichen. Die Pande-
miebestimmungen (ein-
geschränkter Zugang zu 
Unterkünften) haben 
die Bedingungen für 
Obdachlose zusätzlich 
erschwert, es kommt 
derzeit auf unbüro-
kratische, unmittelbar 
wirksame Maßnahmen 
an. Das Aktionsbündnis 
»Solidarisches Kreuz-
berg – Obdachlosigkeit 
im Stadtteil« hat eine 
Stellungnahme veröf-
fentlicht, die auf der 
Webseite des Nachbar-
schaftshauses nachlesbar 
ist: www.nachbarschafts-
haus.de
Kontakt:
 solidarisches-kreuzberg@

posteo.de
facebook.com/solixberg
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Überleben auf der Straße
Akute Hilfe aus der Nachbarschaft für Obdachlose

CREATIVE
FOR
YOU!

PRINT & DESIGN
(030) 61 69 68-0
info@komag.de

Coaching für arbeitslose Menschen
NHU hilft beim Finden des individuellen beruflichen Wegs



Seite 10 K  K Februar 2021

Irgendwie wirkten die 
Szenen wie in einem 
schlechten, einem ganz 
schlechten Endzeit-
 Science-Fiction-Film: 
Ein wütender Mob 
stürmt das Capitol in 
Washington, aufgesta-
chelt vom eigenen Präsi-
denten. Es war aber nur 
ein böser Alptraum und 
Trump ist jetzt weg.
Jetzt ist der Impfstoff  da, 

doch es dauert und dau-
ert. Und der Lockdown? 
Der dauert und dauert.
Die CDU wählte einen 

neuen Vorsitzenden. 
Friedrich Merz hielt mal 
wieder eine Bewerbungs-
rede – mit dem bereits 
bekannten Erfolg.
Da jammern Menschen 

über fünf oder zehn Tage 
Quarantäne! Boris Herr-
mann hat 70 Tage hinter 

sich, alleine auf einem 
Segelboot. Die Regat-
ta Vendée Globe hätte 
er sogar fast gewonnen, 
wäre ihm da nicht kurz 
vor dem Ziel dieser doo-
fe spanische Trawler be-
gegnet.
Wissen Sie was Leerver-

käufe sind? Da wetten 
Hedgefonds auf sinken-
de Kurse. Dumm nur, 
wenn sich dann Tausen-
de von Kleinanlegern 
zusammentun und die 
Kurse steigen lassen. Die 
Finanzhaie sind gerade 
fassungslos und wollen 
das verbieten lassen, was 
sie selbst tun.
Vielleicht hatte Jürgen 

Klinsmann vor einem 
Jahr nicht so ganz un-
recht. Nun ist Preetz 
weg, Labbadia weg und 
Pal Dardai ist wieder da. 

Erster Neuzugang ist ein 
leibhaftiger Weltmeister: 
Sami Khedira kehrt nach 
Deutschland zurück.
Ein Bezirksverordneter 

aus Tempelhof-Schöne-
berg benimmt sich in 
einem Kreuzberger Asia-
imbiss daneben. Das 
geht gar nicht!
Regimekritiker Nawalny 

fl iegt nach Russland zu-
rück, lässt sich einsperren 
und Tausende gehen nun 
auf die Straße. Dumm 
gelaufen für Putin.
Mit braunen gestrickten 

Fausthandschuhen zur 
Inauguration. Das Netz 
feiert den grimmigen 
Bernie.
Vor vier Jahren blieb 

zum  letzten Mal Schnee 
in der Stadt liegen. Ja, so 
sieht ein echter Winter 
aus!   psk

Die Deppen vom Capitol
Trump-Fans üben den Aufstand
Diese unerträgliche Langsamkeit
Das Impfen geht nicht recht voran
Und wieder hat er es verbaselt
Friedrich Merz kann es einfach nicht

Ja, das ist Schnee, echt!

Flug zurück in das Gefängnis
Nawalny ärgert Putin mit seiner Rückkehr

Ein Weltmeister für Hertha
Dardai kommt zurück und holt Khedira

Guerilla-Broker jagen Hedgefonds

Boris Herrmann segelt um die Welt
70 Tage Extremquarantäne
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Das geht auch in Kreuzberg nicht
BVV-Mann aus Nachbarbezirk flippt aus

Den Spieß umgedreht

Grumpy Bernie Superstar
Bernie Sanders wird zur Stilikone(-)

uarantänecharts
Die Top 10 der häuslichen Selbstgespräche

Q Von Siegern, Losern und Schnee
Turbulenter Jahresauftakt im Januar

Es gibt Erfi ndungen, 
die so revolutionär sind, 
dass man es ihnen auch 
als Skeptiker sofort an-
gesehen haben muss 
– Fotografi e, Telefon, Ei-
senbahn –, und solche, 
die eher schleichend 
Einzug in den Alltag 
gehalten haben, aber 
trotzdem kaum weg-
zudenken sind. Zur 
letzten Kategorie ge-
hört der Kreuzberger 
Bügel: Eine Konstruk-
tion aus Stahlrohren, 
an denen sich ein 
Fahrrad anlehnen und 
anschließen lässt.
Dass nicht herauszu-

bekommen ist, wer den 
Kreuzberger Bügel er-
funden hat (für Hinweise 
an info@ kiezundkneipe.
de sind wir trotzdem 
dankbar!), könnte daran 
liegen, dass das Prinzip 
so simpel ist. Denn ei-
gentlich ist der Bügel 
bloß ein freistehendes 
Verkehrsgeländer, wie 

es eingesetzt wird, um 
Bürgersteig und Straße 
voneinander zu tren-
nen. Auch die werden 
bekanntermaßen gerne 
dazu eingesetzt, Fahrrä-
der anzuschließen.

Im Gegensatz zu den 
verbreiteten Vorderrad-
ständern hat ein Kreuz-
berger Bügel den Vor-
teil, die Speichen nicht 
zu beschädigen und ein 
halbwegs diebstahlsi-
cheres Anschließen am 
Rahmen zu ermöglichen 
– auch wenn in jüngster 
Zeit Fahrraddiebe mit 

Rohrschneidern unter-
wegs sein sollen.
Dafür ist der Platzbe-

darf merklich höher, 
was in einem Bezirk, 
der die Verkehrswende 
vorantreiben möchte, 
allerdings auch ein be-
absichtigter Nebeneff ekt 
sein dürfte, insbeson-
dere wenn die Bügel 
dort platziert werden, 
wo vorher Autos parken 
konnten.

Zuerst gesichtet wur-
de der Kreuzberger 
Bügel jedenfalls in den 
achtziger Jahren. Seit-
dem hat er sich auch 
im Rest der Republik 
ausgebreitet und ge-
hört vielerorts zum 
Stadtbild. Neben der 
Ursprungsform – eine 
Art umgedrehtes U 
mit Querstrebe – exis-
tie ren auch weitere 

Varianten, teils lackiert, 
teils mit zusätzlichen 
Ösen für Kettenschlös-
ser, gelegentlich mit 
Plastikteilen, die den 
Rahmen des Rades vor 
Beschädigungen schüt-
zen sollen. Doch am 
verbreitetsten ist immer 
noch der Designklassiker 
aus verzinktem Stahl. rsp

Vier Jahrzehnte des Anlehnens
Anfang der Achtziger wurde der Kreuzberger Bügel erfunden

KREUZBERGER BÜGEL in 
einer Hofdurchfahrt. Foto: rsp

Kreuzberger Erfi ndungen

Oft wird Kreuzberg mit Kunst und Kultur in einem 
Atemzug genannt. Doch der Schaff ensdrang der Kreuz-
bergerinnen und Kreuzberger beschränkt sich nicht 
auf die Kreativbranche. In der Reihe »Kreuzberger Er-
fi ndungen« erinnern wir an die Geistesblitze genialer 
Köpfe aus Kreuzberg.



Och menno, ich hatte 
mich so auf eine Bilder-
seite mit viel Schnee ge-
freut.

Tja, sorry – die � e-
menseite mit der Sonne 
war schon seit Wochen 
ge plant, und außerdem 
halten wir sie aus the-
rapeutischen Gründen 
auch für deutlich wirk-
samer gegen die grassie-
rende Winterdepression.

OK, ist plausibel. Al-
lerdings fehlt mir der 
wichtige Hinweis auf das 
Hautkrebsrisiko im Falle 
eines Sonnenbrandes!

Ja nee is klar – aber wir 
sind ja nicht die Apo-
theken-Rundschau. Die 

Gefahr des Vitamin-D-
Mangels bei zu wenig 
Sonne haben wir auch 
nicht thematisiert.

Ach das mit dem Skor-
but? Wenn die Schiff srat-
ten die Vorräte aufgefres-
sen haben und man per 
Winkeralphabet Pest an 
Bord kommuniziert?

Ähm – ja, exakt so oder 
ganz ähnlich …
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Putzige Pestilenzbringer
Wo Menschen sind, sind auch sie nicht weit

Wildes Kreuzberg: Wanderratte (Rattus norvegicus)

Und wieder Antworten 
auf Fragen, 
die keiner gestellt hat 

Sie sind intelligent, 
sportlich, anpassungsfä-
hig und ungemein pro-
duktiv. Klingt wie der 
Traum eines jeden Per-
sonalers.
Die Rede sein 

soll hier aber 
nicht von Medi-
eninformatikern 
am Anfang ihres 
Be r u f s l eben s , 
sondern von 
kleinen grau-
braunen Nage-
tieren. Schät-
zungen zufolge 
leben in Berlin 
mindestens so 
viele Ratten wie 
Menschen.
Zumeist han-

delt es sich hierbei um 
Mitglieder der Art der 
Wanderratten. Diese 
haben, nachdem sie im 
18. Jahrhundert vermut-
lich per Schiff  aus Asien 
nach Europa kamen, 
spätestens im 20. Jahr-
hundert die bereits seit 
der Antike (was haben 
die Römer uns gebracht 
…?) in Mitteleuropa 
weit verbreitete Hausrat-
te quasi verdrängt.
Zum Wandern haben 

indessen moderne Groß-

stadtratten nicht mehr 
wirklich Veranlassung, 
gibt es doch Nah rungs-
an ge bote in Hülle und 
Fülle. Überall dort, wo 
Menschen leben, fi n-

det die Ratte genügend 
Nahr-, wenn nicht gar 
Schmackhaftes für sich 
und ihre unter guten 
Bedingungen gar zahl-
reichen Kinder und Kin-
deskinder.
Und dann werden es ir-

gendwann so viele, dass 
sie auff allen. Und ner-
ven, oder gar als Bedro-
hung empfunden wer-
den. Was aufgrund der 
Tatsache, dass sie (wie 
die meisten Wildtiere) 
über ihren Kot oder 

über in ihrem Fell leben-
de Parasiten diverse teils 
recht fi ese Krankheiten 
verbreiten können, auch 
nicht völlig aus der Luft 
gegriff en ist. 

Ob Ratten un-
sagbar eklig oder 
u n g l a u b l i c h 
possierlich sind, 
daran scheiden 
sich die Geister 
spätestens seit 
den 1980er Jah-
ren, als zahme 
Farbratten (die 
von Schaustel-
lern und in For-
schungslaboren 
domestizierten 
Nachkommen 
der Wander-

ratten) zunächst unter 
Punks als Haustiere in 
Mode kamen.
In anderen Teilen der 

Welt werden der Ratte 
schon seit Jahrhunderten 
eher positive Eigen-
schaften zugeschrieben. 
Der hinduistische Gott 
Ganesh nutzt sie als 
Reittier, und in der chi-
nesischen Astrologie ist-
sie eins der 12 Tierkreis-
zeichen – das aktuelle 
Jahr der Ratte endet am 
11. Februar. cs

Es stimmt …
kla4-berlin.de
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Individuelle Beerdigungen, 
Beratung, Begleitung in und um Berlin

Kiez-Bestattungen
K.U. Mecklenburg || K-Salon || Bergmannstraße 54
mobil 01713259199 || www.kiez-bestattungen.de

UNTERSTÜTZE DEINE BERLINER PROGRAMMKINOS

STARTNEXT.COM/FORTSETZUNGFOLGT

CHEMISCHE REINIGUNG
Bergmannstraße 93

10961 Berlin, Tel. 6931581

Reinigung von Texti-
lien, Leder, Daunen-

betten, Teppichen

PINBALLZ.DE

Flipper für alle!

* 0170 777 7775 *

An- und Verkauf
Vermietung

Gitarrenunterricht
Flamenco, Klassik, Pop, Rock,
Liedbegleitung  –  Konzert-, 

Western- und E-Gitarre, 
Soloscales, Harmoniezusam-

menhänge, mit und ohne 
Noten für Kinder, Jugendliche 

und Erwachsene
erteilt erfahrener Gitarrist 

mit viel Geduld und Humor 
(auch Hausbesuche möglich)

Stunde: 25,- Euro
Jacob David Pampuch

030-213 78 98
0171-638 94 54

jascha.pampuch@gmx.de

VOGELFUTTER fressen Ratten gern. Aber 
eigentlich auch fast alles andere. Foto: ag



1 · Artem
is Friseur · Fürbringerstr. 6

2 · BackHaus Liberda · Zossener Str. 47
3 · nonne &

 zw
erg · M

ittenw
alder Str. 13

4 · Gasthaus Valentin · Hasenheide 49
5 · Die W

ollLust · M
ittenw

alder Str. 49
6 · Delhi 6 · Friedrichstr. 237
7 · unterRock · Fürbringerstr. 20a
8 · backbord · Gneisenaustr. 80
9 · W

illi-Boos-Sportanlage · Gneisenaustr. 36
10 · Ristorante Pizzeria Yasm

in · W
ilhelm

str. 15
11 · Grober Unfug · Zossener Str. 33
12 · Kebab36 · Blücherstraße 15
13 · ZEHA Schuhe · Friesenstr. 7
14 · Henkelstuben · Blücherstr. 19
15 · El Fredo · Friedrichstr. 14
16 · Undercover M

edia · Solm
sstr. 24

17 · K-Salon · Bergm
annstr. 54

18 · Café Logo · Blücherstr. 61
19 · Yorckschlösschen · Yorckstr. 15
20 · Needles &

 Pins · Solm
sstr. 31

21 · Yorcks BAR · Yorckstr. 82

22 · Bunter Südstern · Friesenstr. 21
23 · Silence M

assagen · Gneisenaustr. 81
24 · Docura · Zossener Str. 20
25 · In a la M

unde · Friesenstr. 10
26 · Berliner Genussw

erk · M
ehringdam

m
 57

27 · M
olinari &

 Ko · Riem
annstr. 13

28 · a com
pás Studio · Hasenheide 54

29 · Galander · Großbeerenstr. 54
30 · Hacke &

 Spitze · Zossener Str. 32
31 · Café Sarotti-Höfe · M

ehringdam
m

 57
32 · Flachbau · Neuenburger Str. 23a
33 · Atelier des Sehens · W

ilm
sstr. 2

34 · Berliner Lösungsw
ege · Solm

sstr. 12
35 · Passionskirche · M

arheinekeplatz 1
36 · Lim

onadier · Nostitzstr. 12
37 · Schokolottchen · Großbeerenstr. 28d
38 · Destille · M

ehringdam
m

 67
39 · Dodo · Großbeerenstr. 32
40 · Antonellos Cevicheria · Nostizstr. 22
41 · House of Life · Blücherstr. 26b
42 · Kollo · M

onum
entenstr. 29

43 · Chem
ische Reinigung · Bergm

annstr. 93
44 · Bilder-Buch-Laden · Zossener Str. 6
45 · Ham

m
ett · Friesenstr. 27

46 · Gras Grün · Ritterstr. 43
47 · Hair Affair · Friesenstr. 8
48 · Heidelberger Krug · Arndtstr. 15
49 · M

ärkischer Sportclub e.V. · Geibelstr. 12
50 · Heilig-Kreuz-Kirche · Zossener Str. 65
51 · Stadtklause · Bernburger Str. 35
52 · Uschi’s Kneipe · M

ehringplatz 13
53 · Just Juggling · Zossener Str. 24
54 · English Theatre / Theater Thikw

a · Fidicin 40
55 · M

ohr · M
oritzplatz

56 · Kadó · Graefestr. 20
57 · Kunstgriff · Riem

annstr. 10
58 · OffStoff  · Grim

m
str. 20

59 · Café Nova · Urbanstr. 30
60 · taktlos · Urbanstr. 21
61 · Kissinski · Gneisenaustr. 61
62 · Hotel Johann · Johanniterstr. 8
63 · Stadtm

ission · Bernburger Str. 3-5

64 · Anno´64 · Gneisenaustr. 64
65 · Leleland · Gneisenaustr. 52a
66 · Tierärzte Urbanhafen · Baerw

aldstr. 69
67 · Bäckerei A. &

 O. Ünal · M
ehringplatz 14

68 · BKA Theater · M
ehringdam

m
 34

69 · Pinateria · Grim
m

str. 27
70 · Buchhandlung M

oritzplatz · Prinzenstr. 85
71 · M

aison Blanche · Körtestr. 15
72 · Pfl egew

ohnheim
 am

 Kreuzberg · Fidicin 2
73 · Pfalzstaff · Boppstr. 2
74 · Berliner M

ieterverein · Hasenheide 63
75 · Pelloni · M

arheinekehalle
76 · Zum

 goldenen Handw
erk · Obentrautstr. 36

77 · Broken English · Arndtstr. 29
78 · Kranich-Dojo · M

ehringdam
m

 55
79 · Yorck Share · Yorckstr. 26
80 · Zurich Versicherung · Baerw

aldstr. 50
81 · Jade Vital · Graefestr. 74
82 · M

oviem
ento · Kottbusser Dam

m
 22

83 · Brauhaus Südstern · Hasenheide 69
84 · George Getränke · M

ittenw
alder Str. 12

85 · Sputnik · Hasenheide 54
86 · Leseglück · Ohlauer Str. 37
87 · Eva Blum

e · Graefestr. 16
88 · M

iKa · Graefestr. 11
89 · Archiv der Jugendkulturen · Fidicinstr. 3
90 · Bier-Kom

binat · M
anteuffelstr. 53

91 · Tabea Tagespfl ege · Böckhstr. 22/23
92 · Schlaw

inchen · Schönleinstr. 34
93 · Vanille &

 M
arille · Hagelberger Str. 1

94 · Projex · Friedrichstr. 14
95 · Bethesda · Dieffenbachstr. 40
96 · Roter Rabe · Kottbusser Str. 13
97 · Docter Händy · Ohlauer Str. 46
98 · Restaurant Split · Blücherplatz 2
99 · Bergm

ann Curry · Bergm
annstr. 88

100 · Haarboutique M
y Hair’s · W

ilhelm
str. 15

101 · Paasburg’s W
einAusLeidenschaft · Fidicin 3

102 · Spätzle Express · W
iener Str. 11

103 · Tutu’s W
elt · M

ittenw
alder Str. 16

104 · Buddhistisches Tor · Grim
m

str. 11b-c
105 · KiezGarage24 · M

ittenw
alder Str. 4

Karte: OpenStreetM
ap w

w
w

.openstreetm
ap.org




